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Ein alter, unglücklicher, in ſich ſelbſt zerfallener 
Mann! Nun hatte er auch ſeinen Liebling und ſeine 
ganze Hoffnung verloren und war todeinſam. 

Todeinſam bei drei Kindern? 

Nein, nein — das durfte nicht ſein! O, ihm helfen 
können — ihn tröſten — ihm ſein Leben ein bißchen 
wärmer machen! Alles daran ſetzen, daß er, den ſte 
eben gefunden hatte, ihr nicht wieder verloren ging! 
Daß er nicht zurückfiel in ſeine Lethargie, aus der 
Günthers Brief — der Brief, der aus dem Grabe zu 
kommen ſchien — ihn aufgerüttelt hatte! 

Entſchloſſen preßte ſich ihr herber Kindermund zu⸗ 
ſammen. And wenn ſie ſich an ihn feſtkrallen ſollte, 
ſie ließ ihn nicht mehr los! Schrittweiſe wollte ſie ſich, 
wenn es ſein mußte, den Boden erkämpfen. Sie war 
zäh, ſie war jung. | 

Vielleicht, daß fie dem Vater doch einſt helfen, daß 
fie ihm halbwegs erſetzen konnte, was er mit Günther 
verloren hatte, daß er auch ſie einſt teilnehmen ließ an 
ſeiner Arbeit, ſeinen Zweifeln, ſeinem Leben! 

Wie ein leuchtendes Ziel 1 5 es vor ihr. Ver⸗ 
ſuch's! dachte ſie. Es iſt des Kampfes wert! 

Daß ſie einen ſchweren Weg ging, wußte ſie wohl. 
Wußte, daß ſie klug ſein mußte, wie die Schlangen, um 
das ewig wache Mißtrauen des mit ſich Zerfallenen nicht 
zu erregen. 

Aber wenn es not tat, wollte ſie ſogar Komödie 
ſpielen! ; \ 5 
: So trat fie frank und frei, als wäre es die natür- 
lichſte Sache von der Welt, gleich nachmittags in das 
Studierzimmer. Zum erſten Male ſeit der Todesnach⸗ 
richt ſaß der Vater wieder vor ſeiner Arbeit. 

„Ich will dich nicht ſtören, Papa.. wirklich nicht! 
Nur erzählen, was ich ausgerichtet hab'“ 

And in heller und harmloſer Freude berichtete ſie, 
daß ſie angenommen worden ſei, legte ihm die Liſte der 
notwendigen Bücher vor, ſprach von dem Anterrichts⸗ 
honorar. 5 a 
Bei ihrem loſen Geplauder wich feine anfängliche, 
leiſe abwehrende Scheu. Und als ſie die Arme hob: 
„Ich freu' mich ja ſo unbändig aufs Arbeiten!“, nickte 
5 N zu: „Hoffentlich findeſt du daran, was 
U ſuchſt!“ 

Mit tiefem Atemzug drückte Lütting nachher die 
Tür hinter ſich zu. Ein Anfang war gemacht. Aber 

eduld würde ſie haben müſſen. Jede Aeberſtürzung 
konnte nur ſchaden. 5 
And ſie hatte Geduld. 
Wort verriet fie ihr Ziel. Doch jeden Nachmittag brachte 
ſie eines ihrer neuen Bücher angeſchleppt und bat um 
Erklärung irgendeiner ſchwierigen Stelle. 5 
„ Zuerſt war der Vater oft nervös — fie fühlte es 
Tofort und machte immer ſchnell, daß fie fortkam. Aber 
8 e ewöhnte er ſich daran, daß ſie zu ihm ins 
Zimmer huſchte, ja, manchmal wartete er förmlich dar⸗ 
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Poſen, den 13. Dezember 1928, 


Mit keinem Blick und keinem P 


mattendes Selbſtvertrauen ward dadurch geſtärkt. 
kam jemand, für den er unbedingt Autorität war. Je⸗ 
mand, der ſtaunend den Kopf ſchütteln konnte: „Papa, 


chwelle. 

„Ich kann es ſchlecht vertragen; ſie ſtört mich.“ 

„Armes Ding,“ ſprach ſie bedauernd. Aber ſie 
machte ſchon die Tür hinter ſich zu, ehe ihr Vater ſich 
noch umdrehen konnte. 

Er ſah nach der Ahr — ſah nach der Schwelle — 
ſah wieder nach der Ahr und ſchüttelte den Kopf. Er 
mußte die Kleine wohl falſch verſtanden haben!; 

Ein andermal hatte ſich ihre Unterhaltung etwas 
länger ausgedehnt. Der Vater war zugänglicher als 
ſeit langem. Lütting prüfte ihn heimlich und ſagte ſo 
nebenher: „Eigentlich müßteſt du doch die Hälfte von 
dem Anterrichtshonorar abhaben, Papa. Du quälſt dich 
beinah jeden Tag mit mir herum. Wenn ich dafür 
wenigſtens was für dich tun könnte! Ich habe nach⸗ 
mittags jetzt noch immer Freizeit und langweil' mich.“ 

„Dann würd ich dir raten, ſpazieren zu gehen. 
Deiner Geſundheit wär' es wahrhaftig zuträglich.“ 

„Meiner Geſundheit?“ Sie lachte ihn an. „Sieh 
doch mal her! Hab' ich ſchon jemals ſo gut ausgeſehen?“ 

Sie hatte recht. Sie machte einen friſcheren und 
geſünderen Eindruck als früher. i 

„Nein, Papa,“ fuhr ſie fort und bewegte mit dem 
Fuße den Schaukelſtuhl, „ich dachte mir, ich könnte dir 
vielleicht irgendwie helfen. Gleichſam als Revanche. 
Durch Abſchreiben etwa. wenn ich will, ſchreib' ich 
noch ſehr gut und klar. Oder daß ich dir mal auf der 
Bibliothek Auszüge mache. In Berlin bin ich ja ſo⸗ 
wieſo täglich.“ 

Er ſchüttelte lächelnd das Haupt. 

„Auf welche Ideen du kommſt! Nein, wirklich.“ 
And fügte, als ſie ein Schmollippchen machte, nach einer 

auſe hinzu: „Es bleibt trotzdem hübſch von dir, 
Ehriſte!l 

Ach,“ ſagte fie abwehrend und faſt traurig, „du 
denkſt doch nur: weil ich ein Mädel bin, kann ich das 
nicht. Günther hat dir doch auch helfen dürfen. — 
Nimm's mir nicht übel, Papa!“ ö 

And weg war ſie. Da blickte er ihn ſchon wieder 
verwundert nach. Er ſpürte auch jetzt eine leiſe, wohl⸗ 


Da 


„So?“ fagte er und lachte, während er abgewandt 
in der Abſchrift blätterte. 

Wie ein warmer Strom ging's ihm zu Herzen. Es 
war lächerlich, doch er trank die Worte förmlich in ſich 
hinein. Es war wie ein Urteil. Das Urteil eines halb⸗ 
flüggen Mädels — gewiß. Aber man hörte doch ein 
Intereſſe heraus. In halb banger Erwartung horchte 
er, ob noch etwas kommen würde. 

Doch die Kleine trat nur neben ihn, zog ihm mit 
einem „Erlaub' noch mal“ das Manujfript weg und 
ſagte, wobei fie ſuchend blätterte: „Uebrigens haſt du 
dich hier an einer Stelle geirrt. Es wird wohl ein 
Schreibfehler ſein.“ € 

Beinah' beluſtigt jah er ihr zu. Da legte fie ſchon 
den Finger unter die Zeile: Hier,“ und ſetzte ihm aus⸗ 
einander, wie es heißen müſſe.“ 

Doch ſie war blutrot, da es nicht ſtimmte. Und es 
dauerte geraume Zeit, bis ſie ſich geſchlagen gab. Sie 
kam auch immer mit neuen Einwürfen, und indem der 
Vater ſie widerlegte, ward er weiter und weiter geführt. 
Die Stunden flogen: Er vergaß ganz, daß er nur ſein 
Mädel vor ſich hatte. 

Die Kleine zuckte mit keiner Miene, aber ihr Herz 
jubilterte und tanzte. Lauſchend lehnte fie am Kamin. 
Wie mechaniſch ſtrich ſie dabei über die Marmoruhr und 
ſtieß ſie an. i 5 

Eifrig und mit einem hohen ſilbernen Ton begann 
5 1 ticken, als wär' ſie dankbar dafür, daß ſie laufen 

ürfe. : 

Der Vater bemerkte es nicht. 5 

Doch als eine Pauſe entſtand, er die Uhr zog und 
einen Blic our dos Zifferblatt warf, machte er ein. 
ganz nerdutztos Gofſcht. 

„Ja. es it unt nicht?“ ſagte Lütting, als riſſe fie 
ſich emen Tr Kan dich aufgehalten.“ Und nach 
kurzem Zögern: Figentlich. Papa. hab' ich dir die Ab⸗ 
ſchrift nur desbalß in ſchnoll wiedergebracht, um raſch 
was Neues zu kriegen. Gihit du mir nicht das nächſte 
Favitel?“ Fortſetzung fol er 


tuende Wärme. Was das Mädel ſich dabei einbildete! 
Exzerpte machen — abſchreiben — komiſch! 

Lütting bot id) auch nicht wieder an, aber ihm 
ſchien, als ob ſie ſtiller und bedrückter wäre. 

Nur weil er ihr nicht erlaubt hatte, ſich zu revan⸗ 
teren? Gott, wenn fie fo darauf brannte, warum 
ſollt' er ihr ſchließlich den Spaß verderben? 

Er ſuchte und ſuchte, ſchließlich wählte er ein fertiges 
Kapitel aus, um es von ihr abſchreiben zu laſſen. Doch 
in dem verſteckten Mißtrauen gegen ſich ſelbſt las er es 
heimlich noch durch. Es war leidlich flüſſig — alſo gut: 
mocht' fie es haben! 5 

Sie ſtrahlte über das ganze Geſicht, als ſie das 
Manuſkript in Empfang nahm. Sie trug es ſofort in 
ihr Zimmer. And da oben reckte ſie wieder die Arme: 
Gott ſei Dank, ſie kam vorwärts! Wie eine Sieges⸗ 
trophäe ſchwenkte fie die dichtbeſchriebenen Blätter. 

And dann ſaß ſie in dem Manſardenſtübchen viele 
Stunden davor, ſchrieb ab und las, als wollte ſie ſich 
Wort für Wort einprägen. Das Stoffliche intereſſierte 
ſie an ſich gar nicht. Sie gähnte verſtohlen manch liebes 

Mal. Aber ſie biß die Zähne zuſammen unde zeigte die 
Trotzfalten. Zwingen mußte ſie es. Sie ſteckte links 
und rechts den Zeigefinger in die Ohren, beugte ſich 
über das Manuſkript und ſtudierte dran herum, daß 
ihr der Kopf rauchte. 

In zwei Tagen hatte ſie die Abſchrift fertig. Aller⸗ 
dings hatte ſie bis tief in die Nacht hinein geſeſſen. Er⸗ 
ſtaunt und gutmütig ſcheltend, nahm der Alte die Arbeit 
am nächſten Nachmittag entgegen. 

Aͤker ſie proteſtierte: „Weißt du, Papa — ich möchte 

mich nicht beſſer machen, als ich bin. Wenn mich die 

Geeſchichte nicht intereſſiert hätte, wär' ich vor acht Tagen 
ſchwerlich damit zu Ende gekommen. So hatt' ich's mir 
eioentlich auch eingeteilt. Doch dann hat's mich gepackt, 
und da ging's fixer. Komiſch — ich hab' immer ge⸗ 
dacht, das iſt was Trocknes und Oedes. Aber das it 
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Die Hinrichtung des Wenzel Nikolaus. 
: \ Eine Novelle aus dem alten Poſen von Martin Marian. Sr = 


Es war zwei Tage nach St. Magareta des Jahres 1564, als 
der Vogt Andreas von Holm, der Kaufmann Nikodem Roth und der 
Kürſehner Märtin Grabowſki die ſchmale Steintreppe hinunterſtie⸗ 

gen, um in das Gefängnisgewölbe zu kommen, das ſich unter dem 
Poſener Rathausturm befand. Sie folgten einem Stadtſoldaten, 

x eine Laterne bovantrug, bedächtigen Schrittes, wie es die 
Binde ihres Amtes als Vorſitzende und Schöffen des Stadtgerichts, 
e Fülle ihrer Leiber und die Bedeutung ihrer Aufgabe erforder⸗ 
u. Es war keine leichte Arbeit: Sie ſollten dem Sohne des an⸗ 
geſehenen Buchhändlers Thomas Nicolaus die Mitteilung machen, 
i as. Urteil beſtätigt wurde und morgen bei Sonnenaufgang] Mörder!” 

eckt werden ſolle. Es war eine angefehene Familie, die der Des Vogtes Hand e 
Tau! Nie hatte das Gericht ſich mit einem der Angehörigen wegung, Sie ſchuf 
eſchäftigen gehabt, bis jetzt der 22jährige Wenzel wegen Mor⸗ gen bei der Ausübung 
8, begangen im Rauſch an einer Dirne in einem liederlichen 
fe, zum Tode verurteilt worden war. Und wie die drei ehren⸗ 
werten Bürger durch den niedrigen ſchmalen Gang bedächtigen 
Schrittes ſich vorwärts bewegten, miſchte ſich die Abſcheu vor einem Schöffe 

{ Fehltritt mit dem Mitleid für den ehrenwerten Vater (das 
cheinlich nur von dem Gedanken ausgelöſt wurde, „uns 
ſo etwas ja nicht paſſieren!“) und der Sorge, wie der 
eins die Mitteilung von der morgigen Hinrichtung aufnehmen 


begann mit e Stimme die Beſtätigung des Urteils zu 
berleſen und die nkündigung der Hinrichtung. 3 
Wenzel ſtand mit geſenklem Kopf und ſchaute mit lauernden 
Augen in die Geſichter der Männer. Als der Vogt: geendet hatte, 
faßte er plötzlich den pelzbeſetzten, ſamtnen Ueberwurf des Kürſch⸗ 
ners und ſagte mit einer Stimme. voller Zuverſicht: „Aber das 
iſt 5 alles nicht wahr! Sagt, Meiſter, ob das wahr iſt, daß ich, 
der Wenzel Nicolaus, geköpft werden jo!" Der Mantel entzog 
ſich ſeiner Hand. „Träume ich denn?“ ſchrie der junge Mann auf, 
gtreibt Ihr einen gräßlichen Scherz mit mir? Ich bin doch kein 


aufgehalt 
er und lei 
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zung fur möglich zu halten, Er ein Norder? Das war ja Wahn⸗ mortzige Hinri nur der 
n. Er Best Fein Mörder ah Er war nach dem Heben Tod daran zwei g feinen 
einer beiden Schweſtern im ternhaufe von Sorgfalt und Liebe Er ſtreckte ich auf ſeiner Bank aus u ſchlummerte ein. 
umgeben aufgewachfen, hatte eine dem Stande feiner wohlhaben⸗ Durch feinen en n immer wieder die Frage: 
den Eltern entſprechende Erziehung genoſſen und war mit zwan⸗ 9955 ein Mörder? Und fein ächeln hieß: „Welch ein Gedanke! 
99 Hl Geſcheſ ere Ae Je nn ein rn in ae 2 gu 55 die Not = fü 
ei einem d un eines ters gearbeitet, ein r ie e eins n, jed anders, als es Wenzel 
dann in Frankfurt am Main, und auf der Hin⸗ wie Rückfahrt eine] dachte! Fahles Licht rang Zach den d re : 
ganze Reihe ſchöner Städte geſehen. Das Leben war wunderſchön, R i i 
hatte da Wenzel feſtgeſtellt, das Leben und die Welt. Biel ſchöner, 
als man es ſich vorher in der Vaterſtadt hatte träumen laſſen. 
Und dann war er wieder im Geſchäft ſeines Vaters tätig ge⸗ 
weſen, hatte feine auf der Reife erworbenen 1 ange⸗ 


Tag jeiner Befreiung fein konnte, 
blick mehr. 2 


wendet und i Erfolg feſtſtellen können, bis daun plötzlich dieſer Briefter in Begleitung eines Meßnerknaben und eines Stadt⸗ 
eine warme Weil, Sande den Faden froher Jugenderinnerungen ſoldaten n fab. 
abriß. Wenzel mußte lächeln! So weit trieb man gar die Komödie! 


enzel ſchloß die Augen. Aber wieder wurde — über die 
immer wiederkehrenden ſchmerzlichen Andeutungen, daß alles wahr 
ſein könnte — die Zuverſicht der Jugend Herr: Alles, alles mußte 
ein Scherz ſein. Ein ſchlimmer Scherz zwar, aber ſeinen Freun⸗ 
den, den Söhnen begüterter Familien, wohl zuzutrauen. Wie 
ſchon früher einmal, hatten ſie einen Stadtſoldaten mit Geld dazu 
zu überreden ur ihnen die Gefängniſſe gei te, Jetzt 
wahrſcheinlich hatten fie nel für Geld einſperren Aen. 

Natürlich, ſo war es! Wenzel ſprang auf: Darum auch dieſe 
ſo kurze Gerichtsverhandlung, bei der feine Freunde nicht einma; 
als en anwefend waren, wo ſie doch bei ſeiner „Tat“ zugegen 
geweſen! 

Wie war das eigentlich damals an jenem Sonntag? Wenzel 
dachte noch einmal genau alle Ereigniſſe durch, die ſeiner Gefan⸗ 
genahme vorausgegangen waren: Er hatte ſich mit einigen Freun⸗ 
den getroffen und sing, mit ihnen nach St. Johann, wo die kleine Sti 
Kirche der Maltheſer⸗Ritter den ſanften Hügel krönt. Dort war 
8 man in eine der ländlichen Schenken gegangen, hatte Meth ge⸗ 

ER trunken und, da das Oſterfeſt vorbei war, wie die übrigen jungen 
85 Leute eifrig dem Tanze gehuldigt. 

In den Abendstunden war man zur Stadt zurückgekehrt. Und 
15 die jungen Leute durch die les e ſahen ſie im 

ei 


ſich aber der junge Pater dazu hergegeben hatte. Nun, wahr⸗ 
72 hatte der Vater für die Kirche einen guten Grof ge⸗ 
opfert und der Prieſter die Miſſion übernommen, angeſichts des 


nF 


r Prieſter hieß feine Begleiter warten. Er trat mit ruhi⸗ 
gem Geſicht und mitleidigen Augen auf fen Gefangenen zu. it 


daß es jetzt, kurz bevor man ins Jenſeits eingehen würde, doch 


er hier ſein Leben zuſammen! Mit welcher Sachlichkeit zählte er 
ſeine Sünden auf. Den Prieſter wunderte a die & erheit 
dieſes jungen Menſchen, der in einer Stunde nicht mehr leben 
würde, als die geringe Reue, die aus ſeinen Worten ſprach. 5 
1 : i Wenzel hatte die e en ſeiner Sünden beendet, er bat 
3 orbogen eines verrufenen Hauſes zwei er ſtehen, die ihnen uferlegung einer Buße. Der Prieſter 
winkten. War es nun die um dieſe Zeit ſchon völlige Leere der borchte auf: „Und eure ſchwerſte Sünde vergaßet Ihr, Freund!“ 
8 Straße oder der viele Meth, den die jungen Leute genoſſen hatten Seine Stimme war lauter als vorher und füllte den kleinen 
b — jedenfalls 8 fie nicht ihren guten Ruf wie auch den ihrer Raum. „Eure erſte Sünde, deretwegen Ihr hingerichtet wer⸗ 
Eltern aufs Spiel zu ſetzen, wenn ſie der freimütigen Einladung den ſollt, wollt Ihr verſchweigen?“ 
der Weiber Folge leiſteten. Die Eintretenden wurden durch einige r, Knieende blickte auf. Sein Geſicht zuckte. War es ein 
Weiber von üppigem Wuchs aber verbrauchten Gefichtern und awei Lächeln? Er ſchwieg. Der Prieſter drang in ihn: „Und für den 
Edelleuten, die bon naheliegenden Gütern hereingekommen ſein Mord wollt Ihr keine Vergebung?” : 
mochten, mit lauten Rufen begrüßt. Ein Gelage begann. Wenzel Da ſprang Wenzel. „Den Mord“ ſchrie er aus, „nun, ehr⸗ 
hatte an ſeiner Seite eines der jüngeren Weiber mit blondem Haar würdiger Pater, das iſt wahl doch etwas zu viel! Ich habe keinen 
und runden vollen Schultern, die ſie oft aus den Kleidern hervor⸗ Mord begangen und kann für ihn nicht um Vergebung bitten!“ a 
ſpringen ließ. Wenzel ſchlug ſeine Zähne hinein, daß ſie kreiſchte Der Prieſter hatte ſich erſchreckt erhoben. War der junge 
und die anderen Gäfte auf fie aufmerkſam wurden. Mann irre geworden wie die meiſten in der letzten Nacht? „Mein 
Plößzlich verlangte einer der Edelleute, die Blonde olle zu Bruder, ſprach der Pater, „beruhigt euch. Ihr wißt, daß Ihr in 
ihm kommen. Wenzel, der ſeine Sinne wie alle übrigen rn Kürze ſterben müßt. Was nützt das Streiten mit mir, der euch 
a längjt nicht mehr in der Gewalt hatte, hielt das Weib zurück. helfen will, der euch den ei ins Jenſeits ebnen will?“ = 
r Edelmann brüllte. Er zo, lötzlich ſeinen Degen und ſchlug „Halt. ſchrie Wenzel, „ eine Gottesläſterung um den Fehl⸗ 
damit auf den Tiſch, daß die Safe: klirrten. Wenzel war aufge⸗ tritt eines jungen Menſchen zu brandmarken. Das iſt zu viel 
ſprungen, und die Blonde, die cheinbar einen Streit N Komödie. Mir auch ein Beichtgeſtändnis für eine Tat ab⸗ 
wollte, eilte, kaum daß fie frei war, auf den Edelmann zu und fiel zwingen zu wollen, die ich nie 5 Und, Pater, auf 
ihm um den Hals, ließ aber, da ſie ſolche Situationen 8 daß Ihr wißt: Ich habe eure Scherze durchſchaut!“ . 
Sc zum erſten Male erlebte, Wenzel nicht aus den ugen. Er e grollend, aber wie in Freude, endlich ſeine ſo lange 
en Wut hatte ſich plötzlich mit Eiferſucht gepaart. Er zog ein geſchonte Stimme wieder einmal einem Menſchen gegenüber ge⸗ 
Heines Dolchmeſſer und, als wenn ſich plötzlich alles um ihn drehte, brauchen zu können. Der Prieſter war zurückgewichen, an die Tür, 
ſtürzte er in wildem Taumel vor. & B die der Soldat bei dem lauten Wortwechſel geöffnet hatte. Der 
Wenzel ſchloß in feiner dunklen Zelle die Augen, als wenn Menſch war eie geworden, dachte der Prieſter. Was 
ihm die Bilder der Erinnerung zu ſchnell entwichen. Jetzt kam ür jeltfame Dinge. Und es klang wie eine f ütige 
dieſe Stelle, die er nie genau in ſeiner Erinnerung ee rauer als er nochmals zu Wenzel jeine Stimme erhob: „Dann 
8 fellen konnte: Hier fehlten einige Steine in dem Gedankenmoſafk, kann ich euch keine Abſolution geben, mein Bruder!“ Aber Wenzel 
8 das das Bild jenes Sonntags erſtehen laſſen ſollte. 5 erwiderte grollend: „Ich will fie nicht und beſſer noch: Ich brauch 
Ex Wenzel ſtrengte jein Hirn an. Alſo wie war es? Die Blonde | fie nicht. a 2 725 ER 
war plötzlich vom Edelmann fort und auf ihn zugeeilt. Sie flog Es ſchloß ſich die Tür. Wenzel war wieder allein. Er hielt 
ihm um den Hals. Seine Hand, eben noch zum Stoß gegen den | von dem Werte der Kirche doch mehr, als daß man es jo weit 
twalen erhoben, griff um ihre Hüfte. Es war ein langer, langer | treiben durfte, die Beichte einer Tat von ihm zu verlangen, die 
Kuß, den die Blonde ihm auf den Mund gedrückt hatte. Dann er nie begangen. Und den Gang, der jetzt folgen ſollte, den „Gang 
war ſie ganz langſam ee und Wenzel mit ihr. Und zur Hinrichtung“ wollte er mit ſtolz erhobenem Haupte gehen. 
was dann kam, wußte er nicht mehr. Als er müde und furchtbar Man ollte nicht . Koſten beluftigen. Wenn ſchon ein 
gerſchlagen erwachte, befand er ſich hier in dieſer Zelle. Schauſpiel ale wer mußte, ſo wollte er wenigſtens feine 
i 2 i klägliche Rolle darin ſpielen. Es follte ein königlicher Zug werden, 
Hatte er jemanden erſchlagen? Er wußte es nicht. Er konnte klägliche R 2 2 3 ürde. Woh 
ſich nur enkfinnen, daß er auf den en Iositechen wollte, der die Hinrichtung ſeiner Gefängniszeit bedeuten würde. ohin 
aber die Blonde hatte ihn daran gehindert mit ihrem ſeltſam 
langen Kuß. e 


Wenzels Augen wurden wieder : Und ſicher wollten ihn 

Bir Freunde jet ſtrafen für den ie den er ihnen eingejagt 

tte, als er das Meſſer zug. Wahrſcheinlich 3 ihn, wie 

er noch im trunkenen Schlafe lag, hier ins Gefängnis g acht, 

i dan den Soldaten gut bezahlt, wahrſcheinlich follte Wenzel jetzi 
N 2 2 A 7 - 2% 


„Daß die Eltern es aber geſtatteten, fragte er fich. Aber auch 
dafür hatte ſein e der nicht an Hinri ng und Tod 
glauben wollte, eine Erklärung: Sie wollten i gr den 
ER De verruchten Hauſes büßen laſſen. Sie e 

auch die GerichtSverhandlung einberufen, fie n jetzt wahr⸗ 
cheinlich auch den Vogt und nie Schö sen Er ſollte wohl 
nn Hlteitt für immer graufam deutlich im Gedächtnis be⸗ 


wen bie br dern Peer her alen Bae fe 


man ihn nur ſchaffen würde? Ob gleich nach Haus oder erſt in ein 
Lotal, e man 5 Feſt erſt nen feiern wollte? f 

Die Turmuhr ſchlug die fünfte Stunde. Die Tür wurde wie⸗ 
der geöffnet, einige Soldaten hießen ihn heraustreten. Als ſie 
ſeine munteren Züge ſahen, wunderten ſie ſich. „Sie banden ſeine 
Hände auf dem Rücken. Wenzel ließ es lächelnd geſchehen. 
Dann ſchritt er inmitten der Soldaten die ſchmale Steintreppe 
inauf. Es war ein Gang aus feuchter Moderluft an einem 
ühlen Sommermorgen. Und obgleich die Luft auch auf der 
Treppe noch vecht ſchlecht war, empfand Wenzel fie als Wohltat. 
Als er endlich im Freien war, atmete er tief die friſche Morgen⸗ 
luft ein. Er folgte aufrechten Ganges und heiteren Blickes den 
Soldaten, grüßte mit frohen Augen den lange entbehrten Himmel, 
die Sonne, deren ernſte den Rathausturm und die ſchmalen 
Giebel der Markthäuſer vergoldete. Er grüßte dieſe Häuſer, den 
Pranger und die Loggien der Rathaus nt, den Turm und be⸗ 
anders die Uhr, die ihm in feiner kühlen Tiefe fo treue Geſell⸗ 
0 chunt geleiſtet hatte. 


e 


hauſe verſammelt war, der Vogt, die Schöffen. Er gewahrte 

die Menſchen, die alle ſo merkwürdig ernſte Geſichter machten. 

Und Bedenken wollten ihm wach werden. Da durchbrachen die 

Lebensgeiſter wieder die peſſimiſtiſche Front, die ſich in ſeinem 

Hirn gebildet hatte mit dem Schlachtruf „Komödie!“ Und dann 

hatte er ſeine Sicherheit wieder und lachte über dieſe, wie ihm 

ſchien, jo hilflos poſtierte Würde. 

Eine Bewegung ging durch die Reihen: „Er iſt irre“ flüſter⸗ 
ten einzelne. Und da mußte er noch mehr lachen. 
ſetzte ſich das Wort nach den hinteren Reihen fort, und einigen 
Frauen traten Tränen in die Augen. 

Wenzel ſah es nicht. Der Zug ordnete ſich. Voran ſchritt 
der Rat. Der Vogt und die Schöffen folgten, dann die Soldaten, 
Saen Wenzel mit dem Prieſter und dem Scharfrichter an den 

eiten. 

Warum blickte ihn nur der Prieſter ſo b an, fragte 
ſich Wenzel. Er wollte ſich wohl überzeugen, ob Wenzel alles 
wirklich wiſſe, alles durchſchaut habe. 

Der Lebenswille ſiegte gegen alle Bedenken, die durch die 
allzu ernſte Form der „Komödie“, für die Wenzel noch immer 
alles hielt, erweckt wurdeff. Der Lebenswille des Zwefundgwanzig⸗ 
jährigen ließ den Gedanken einfach nicht aufkommen, daß er ſich 
5 auf dem Wege gut Hinrichtung befand. Wenn dies alles kein 

raum war, ſo mußte es ein Streich konnte aber nie und nimmer 

Wahrheit ſein, dachte Wenzel. Jetzt, jetzt endlich würde nach die⸗ 

ſen kühlen, düſteren Gefängniswochen wieder das Leben beginnen! 

Wenzel fühlte im warmen Sonnenlicht ſeine Glieder wohlig durch⸗ 

rieſeln. Er reckte ſich munter. Und als ſein Blick über das Volk 

ſtreifte, das an den Häuſern ſtand, ſah er alle Geſichter auf ſich 
gerichtet mit ernſten Augen. Daß ſeine Eltern nicht da waren, 
fiel ihm auf. Auch die Freunde fehlten. Ob fie ihn auf dem 

Richtplatz erwarteten? Und dann mit ihm davonfuhren zu einem 

köſtlichen Schmaus? 

Wenzel hörte den Pater neben ſich Gebete murmeln. Wieder 

i wollte er aufbegehren gegen dieſe „Spielerei“, für die er es anſah. 
Aber er ſagte nur halblaut zu dem Pater: „Spart euch die Mühe, 

Pater! Ich weiß doch alles.“ Der ſah ihn nur erſchreckt an. „Ihr 

ſolltet in euch gehen, armer Bruder, dann iſt auch dieſer Gang 

nicht zwecklos und euer Seelenheit gerettet,“ erwiderte der Prieſter 
mit warmer Stimme. Und Wenzel lachte. Das Volk machte ent⸗ 
ſetzte Gefichter. „Er iſt irre geworden,“ ſprachen fie zueinander. 

„Er iſt irre geworden in der letzten Nacht!“ Der Satz lief ihm vor⸗ 

aus bis zu den Kindern, die an der Spitze des Zuges ſchritten und 
zurück bis zu den letzten Frauen, die folgten. Sein abermaliges 
i Lachen ſchien die Beſtätigung zu geben. 

Man war auf dem Richtplatz angekommen. Das Volk bildete 
‚ einen weiten Bogen, in deſſen Mitte die Räte, die Schöffen und 
der Vogt ſtanden. 
lauter betete und unverwandt auf fein Kreuz ſah. Das Schluchzen 
der Frauen wurde lebhafter. Der Vogt verlas nochmals das 

Urteil, Seine Stimme war unſicher und beſchlagen. 

Da ging ein Ruck durch den jungen und eben ſo ſtolz auf⸗ 
gerichteten Körper Wenzels. Seine Eltern, ſeine Freunde waren 
nicht auf dem Richtplatz: Alles war Wahrheit. Er ſollte hinge⸗ 
richtet werden! „Ich bin kein Mörder!“ ſchrie er heraus mit einer 
Stimme, die ſich überſchlug und in einem Schluchzen ausklang. 
Ich habe nicht gemordet!“ ſchrie er in den ſonnenklaren Morgen 
hinein. Niemand antwortete ihm. Er hörte das Beten des Prie⸗ 
ſters, Soldaten faßten ihn. Seinen Körper durchliefen kalte 
Schauer. Er ſah noch, wie ihn der Prieſter mit dem Kreuze 
ſegnete. 3 

Dann legte man ſeinen Oberkörper auf einen Holzſockel, über 
den Hals und Kopf herausragten. Wenzel ſah zertretene Gänſe⸗ 
blümchen unter ſeinem Geſicht. Und nochmals wollte der Glaube 
an das Leben aufwallen: Wird, wird jetzt die Mutter kommen 
und ihn aufheben und der Freiheit entgegenfühven? Wird — 

Er konnte den Gedanken nicht zu Ende denken. Der Schar 


richter war neben ihn getreten, und kurz darauf hatte ein Schrei 
der Menge die Stille zerriſſen. Das breite Schwert ſauſte nieder 
Der alte Stahl zerſchnitt 
Phantaſie, den Glau⸗ 


und trennte den Kopf vom Rumpf. 
die letzten hoffenden Gedanken, zerſchnitt die 
ben an die Freunde, den Willen zum Leben. 


Kreuzrälſel. 
Setzt man für die Ziffern beſtimmte 
Silben ein, ſo ergeben dieſe, miteinander 
verbunden, Wörter von folgender Bedeu⸗ 


8 tung: a 
12 wohlriechende Blume, 1—4 Erfindung aus der Neuzeit, 
—8 Fiſcheier, 2—8 Spende des Himmels, 3—4 Kraftmaſchine, 
31 Kleiderſitte, 4—6 feines Gebäck, 5—2 nordiſche Götterfamilie, 
5—6 Göttin, 5—7 Gruß, 7—8 Hiebwaffe. j : 


ER . Silden-Kapjeäfel. 
Engerling — Duldſamkeit — Hering — Gleichung — 
\ Jeremias — Wiedehopf — Steinpflaſter 5 IS 
r Wörter iſt — ohne 


ieſe Rückſicht auf deren 


Und dann gewahrte er, daß der Rat der Stadt vor dem Rat⸗ 


„Er iſt irre,“ 


Neben Wenzel ſtanden der Prieſter, der jetzt 


8 jetzt nur noch 3,12 Mark 


5. Rum. 6. Brahe. 7. Neſt. 9. Elberfeld. 12. Spaß. 14. Ruine. 


35. See. 


Andernach — Unna — Freiburg. Eislauf. 


Winter- 2 
zwei Buchſtaben zu 1 Die 


eine Silbe eines Sprichwortes en i 


Sternrätſel 


Man ordne die et der Figur pi Wörtern von folgen⸗ 
der Bedeutung: 1—3 el, 2—4 Teufelsname, 3—5 Fluß bei 
Dorpat, 4—6 ſchädlicher Schmetterling, 5—7 Fiebermittel, 6—1 
Schwiegerſohn, 7—2 Straußenart. Die auf die Sternſpitzen ent⸗ 
fallenden Buchſtaben nennen eine deutſche Stadt. 


Röſſelſprung. 


Deniſport⸗Aufgabe. 

Bei der Hauptverfammlung eines kleinen Sportvereins kam 
unter anderem zur Sprache, daß der alte Klubdiener demnächſt 
ſein A en Deen abſten; begeht und daß man ihm Dazu 

eines Präſent machen müſſe. Da aber die Vereinskasse 


wohl ein 
erade ſehr erſchöpft war, wollte man unter den Anweſenden eine 
Sanne veranſtalten. Da kam ein Vereinsmitglied auf einen 


uten Gedanken und jagte: jeder der Anweſenden ſolle das 
oppelte an Pfennigen entrichten, als Mitglieder zugegen wären. 
Dieſem 1 0 Ausſpruch wurde allgemein gügeſtimmt, und 
nach erfolgter Ange wurde feſtgeſtellt, daß ein Betrag 
von 76,88 Mark zuſammengekommen war. Aus der Kaſſe brauchten 


an elegt zu werden, um dem Jubilar an 
1 Ehrentage die hül ſche Summe von 80 Mark überreichen 
zu können. i 


Lern Wieviel Mitglieder nahmen an der Verſamm⸗ 
lung teil, und welche Summe entfiel auf jeden e 


* 


Auflöſung Ne. 49. 


Kreugworträtſel: Senkrecht: 1. Apis. 2. Ilias. 3. Cos. 
16. Ale. 17. Tod. 22. Berlin. 
28. Oper. 29. Tour. 30. 
1. Aſien. 4. Urban. 8. Lo. 

16. Abt. 18. Hut. 19. As. 

27. Er. 28. Ort. 30. Zar. 
37. Rar. 38. Not. 
Magiſches Quadrat: 1. Email. 2. Melde. 8. Alaun. 4. Iduna, 
5. Lenau. 8 8 5 


Namenrätſel: Eſſen — Iſerlohn — 


23. Hera. 24. Bremen. 8. Man. 
iS 31. Roſt. — Wagerecht: 
10. Ur. 11. Iſis. 13. Mars. 15. 7 5 
20. Leo. 21. Ei. 28. Herde. 25. Es. 
32. Paolino. 38. e. „Udo. 


Sedan — Limburg 
Röſſelſprung: Hermann Sudermann (geſt. am 21. 11. 1028). 5 
Auszählaufgabe: (Von links oben een, find jedesmal 
- abrheit zu nennen — 
iſt Spiel, — Die Wahrheit erkennen — ift viel, — Die Wahrheit 
zu ſagen — iſt ſchwer, — Die Wahrheit ertragen — ißt mehr, 


RMobeit: Flau)st; Fauſt. 


> 


